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3Uuftrirte fctnoeigcrifdie f}anbnxrfer=<3eitung. 3

(fabelt wir bereits in unferem Hrtifet über ben „©djufc
fcf)it»eigcrifcf;er Hrbeit nor frember Sonfurreng" in fjentiqer
Summer itadjgewiefeit. Söir befcfjränfeit uttS beßfiatb bier
auf bie fttrge iöetuerfung, baff ein guteS, gefdjmacfoott attS»

geführtes ©id)é, wetdjeS bie gu eitipfef)tenbeu jßrobutte
fammt ber finita in gefädiger ©ruppirung im 33itbe oor=

fiifjrt, baS weitaus g'wecfmähigfte HituoitcirungSmittet ift;
benn uumittfürtich wirb baS Huge jebeS geitungSteferS auf
ein fotd)eS 33itb fjingefenft unb prägt baSfelbe fammt ber

Surma für bie ®auer in baS ©ebächttiifj ein. Somit baS

Huge aber mit 28ot)[gefatten auf einem fofdjen fpofgfdjiiitte
oerweite, ift nötjjig, ba| berfetbe ben füuftterifdjen Hu»

forberungen entfprectfe, bie mau an eine fotdje Hrbeit 51t

ftetten berechtigt ift: forrefte, fttjtPoHe, einfadje 3eid)mtug,
fdjarftnarfirter @cf)ititt nnb reiner, guter'Smcf. SBir geben
in 9îad)fotgenbem ein fotdjeS 9Jtufterctid)é

5tnnonccn«Êti djé, îiad) einem ©ntmurfe »ort §rn. Ütrrfjitett
£'. fflîetyer, ütbj. be§ Snbuftne» u. ©etuerbcmuicuntâ in <St. ©alten,
in §0(3 gcjctjnitten nnb galt), oon 6. Uli m er & So. in ©eut.

unb weifen befonberS auf bie babei oorgemerfteu ©ftetter
(fjeicfjiter unb 3fe)(ograpf)eit) tjiu. fftocf) fügen wir bei, baft
ein fotdjeS ©ictjé nicfft nur für 3eitititgSaitnoitcen 93er»

Weubuttg fittben foil, fonbern audj, mit etwetdjer tppogra»
p()ifd)er Umrattbung üerfeljeit, 31t 93rief= unb fRectjituitgS»

topfen, Hbrefjfarteu, gum Hbbriuf auf ber SRiicffeite ber
SBriefcouoertS tc. öortrefftic^e Sieufte teifteu wirb. Ser
umfidjtige ©efdfäftSmann muff eben in unferer foitfttrreitg»
fdfwereit $eit auf jebeS ÜJtittet SSebadjt nehmen, bie att»

gemeine Hufmerffamfeit buref; eine feine, angenehme ÄJiauier

auf feilte fßrobutte 31t teufen.

Schüfe fchaxngevtlchcr 2ltbeit t>ot
frember ßont'urreny

©egwttttgett buret) bie uufer eittfjeimifcheS|jaiibwerf immer
härter bebräitgcttbe auStäubifdje Äonfurreng uitb bie tabetnS»

werthe unpatriotifche SJtauie fetjr oieter ©djWeiger, befangen
oon einem fatfdfen 93orurtljeite, baS frembe ißrobuft bem ua=

tiouateu oorgugieljen, macht fid) gegenwärtig in often rührigen
fdfweig. Greifen eine Bewegung gum ©djutge ber eiuf)eimifd)en
Hrbeit gettenb, bie hoffenttief) nicht etjer aufhört, bis fie
einen burdjfchtagenben ©fotg gu oergeidjnen hüben wirb.
Su Sàufaune hat g. 33. fftationafratf) fRuffp ben Hnftofj gu
einem bereits baS gange SBaabttanb umfaffeitbeu „93unbe gum
©effuse ber fJîatiouotintereffen" gegeben, ber begweeft, ber

immer ftärfer gunefjmenben einfuhr oon ßonfeftiouSartifetn
unb SJtöbetn eutgegengutreteu, b. £)• einen mora(ifd)eit Srttcf

auf atte äßaabttänber auSguübeu, bah fie feinertei ôanb»
WerfS» unb fenbuftrieprobufte, bie in ber ©djmeig ebeufo

bitfig unb gut hergeftettt werben föuncn, metjr oon auS»
wärtS her begiehen, fonbern ifjre 93eftettungen bem eigenen
©ewerbeftanbe guhatteu. es liegt im fjödjftcn Sntereffe
unferer nationalen 28of)tfaf)rt, bah fid) in jebem Danton
001t oben h er ab. eine gleiche Bewegung gettenb mad)e;
beim eine fotdje burd)greifenbe Sftafjreget wirb unferem Saube
unb HrbeitSootfe für atte 3ufunft fährtief) über 50 SWittionen
baareS ©etb erhatten, baS bisher inS HuStaub wauberte unb

gwar fpegiett iit biejenigeu Staaten, wetdje unfern Snbttftrie»
1111b ^aubwerfSprobitften burd) enorme götte jeben ©ngattg
oerwehreii. Sie Surd)füf)rttng eines fotdfeu wof)tberechtigteii
HfteS ber ©etbftffütfe, wie er fid) bei unfern toätfdfeit 53uii=

beSgenoffen abfpinnt, ift nicht gar fdjwierig; beim eS haubett
fid) für bie teiteuben Organe ooruehmtidj um eine gute
Organifatiou ber „Siga" in atten Segirfen, fobann urnfteiffige
iöeuutjiing ber fßreffe für ihre gemeinitühigeii fftoeefe, unb
fd)tief)tid) barum, fotd)e SanbeSfinber, welche trot) ber Sf)ä=
tigfeit ber „Siga" ihre 33egüge immer nod) 0011t HuStanbe
hermachen, burd) birefteS Huerbieten gu übergeug en, bah
bie Senutmug fd)ioeigerifd)er Q3egugSqueIIen für fie ebeufo
oortf)eitf)aft fei, atS ber Smport frember SBaare, wogit über»
bieS bie ©regung beS ißftidjtgefiihtS ber Sotibarität beS

©djweigerootfeS auSfchtaggebeiib wirfett bürfte.
SBir füniten tjier nicht unerwähnt taffeit, bah unfere

fcfjweigerifefeett fßrobugenteit fpegiett ber |janbmerfsbrancf)en
in faufmäuuifd)=gefd)äfttict)er fRütjrigfeit weit hinter ihren
anStänbifdjeu Éonfurrenten guriief ftef)en. SBie gefdjicft,
paefeub unb uitanSgefelgt fteihig wiffeu Sehtere baS fßubtifum
oermittetft .feeitititgSaititoiicen unb feirfutareu, ittuftrirten
fßrofpeften ttnb fßreistiften für ihre Hrtilet gu intereffireu
3Bie trefftief) oerfte()eit fie jeweitcit beit richtigen Stîoment
auSguituheit Saunt feat ber ueitgebacfeue fcf)weigerifefee Sieute»
naitt fein 33reoet in ber 2iafd)e, fo ffopft ber Vertreter einer
reuommirten 33ertiner Uniformenfabrif ait feiner Schüre unb
weih bie Sieferuitg beS „fd)Weigerifd)en ©h^'nfteibeS" gu
befommen. Saunt hat iit „höt)em S'reifeit" eine SSertobnug
ftattgefunben, fo ntaefet ber Dîeifenbe einer berühmten attS»

tänbifchen tOtöbet» ober Siitgeriefabrif ben Sttern ber 33raut
ttitb bem 93räutigam bie Hufwartung; bettit er ift ftefeer,
eine ftotte 33eftettung gu erhalten. — „3Ber bat Hugenbtict
ergreift, ber ift ber rechte iôîatttt!" — 2Bie fommen fie
bttfeenbweife in jebeS @d)Weigert)aitS geflogen um 2Beit)iiad)teit
uitb Oftern, bie ittuftrirten fßreiScourante attS fßariS, 33ertin,
Seipgig unb fogar aus @d)[efiett Unb bie 33erfeitber ber»

fetbeu madfeit bie richtige 9fed)ttung, bafe „itit natfta gwinttt";
beim fiub bie fd)ön ittuftrirten 33iid)teiit gunt erftett unb
gweiten ftJîate auefe nur SJtatoortageu für bie Steinen, fo
wirb bod) bie -fpattSfrau burd) ben wieberfjotten Hitbtic! ber

3rid)nungeu ait bie ©i'ifteng beS betreffenben ©efdfäftS er»
innert ttnb macht nach ber britten ober oierten ^ufenbititg
beS fßreiScoitrantS fidfertid) eine 33egugSprobe, Wetter ge»
Wohnlich in f^otge ber prompten 33ebienung weitere 23eftet=

Ittugen fotgen.
3)er (Schweiger muf) baffer in ber 33efanntmad)ung unb

@mpfef)tuitg feiner Hrtifet attefe bebeuteitb mehr thun atS
bisher. Hit itad)af)tuenSmertheit 33orbitbern fehtt eS ifjut
wat)rtid) nid)t! S.

2ïïetaMôtfyung.
5)ie in Sf)emnit5 erfcheinenbe „®eutfd)e Snbuftrie=3ei= I

tung" (Organ ber ^anbetStamnieru 001t ®hnitg, ®reSbeu, ;

statten unb ßittau) beriefetet 0011 einer uom Sacf= uitb |

benfabrifanten 5. dichter iit fßitfen erfunbeiten unb iit bett |

Raubet gebrad)ten tOtetnlttöthung, wetdfe atte jene ©gen»
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haben wir bereits in unserem Artikel über den „Schutz
schweizerischer Arbeit vor fremder Konkurrenz" in heutiger
Nummer nachgewiesen. Wir beschranken uns deßhalb hier
ans die kurze Bemerkung, daß ein gutes, geschmackvoll ans-
geführtes Clicho, welches die zu empfehlenden Produkte
sammt der Firma in gefälliger Gruppirnng im Bilde vor-
führt, das weitaus zweckmäßigste Annoncirnngsmittcl ist;
denn unwillkürlich wird das Auge jedes Zeitnngslesers auf
ein solches Bild hingelenkt und prägt dasselbe sammt der

Firma für die Dauer in das Gedächtniß ein. Damit das

Auge aber mit Wohlgefallen auf einem solchen Holzschnitte
verweile, ist nöthig/daß derselbe den künstlerischen An-
forderungen entspreche, die man an eine solche Arbeit zu
stellen berechtigt ist: korrekte, stylvolle, einfache Zeichnung,
scharfmarkirter Schnitt und reiner, guter" Druck. Wir geben
in Nachfolgendem ein solches Mnsterelichè

Annoncen-Cli chê, nach einem EntWurfe von Hrn. Architekt
L. Meyer, Adj. des Industrie- u. Gcwerbemujcnnis in St. Gallen,
in Holz geschnitten und galv. von A. E. Ullmer à Co. in Bern.

und weisen besonders auf die dabei vorgemerkten Ersteller
(Zeichner und Xylographen) hin. Noch fügen wir bei, daß
ein solches Cliché nicht nur für Zeitungsannoncen Ver-
Wendung finden soll, sondern auch, mit etwelcher typvgra-
phischer Umrandung versehen, zu Brief- und Rechnungs-
köpfen, Adreßkarten, zum Abdruck auf der Rückseite der
Briefevuverts rc. vortreffliche Dienste leisten wird. Der
umsichtige Geschäftsmann muß eben in unserer kvnknrrenz-
schweren Zeit auf jedes Mittel Bedacht nehmen, die all-
gemeine Aufmerksamkeit durch eine feine, angenehme Manier
auf seine Produkte zu lenken.

Schutz schweizerischer Arbeit vor
fremder Konkurrenz.

Gezwungen durch die unser einheimisches Handwerk immer
härter bedrängende ausländische Konkurrenz und die tadelns-
werthe unpatriotische Manie sehr vieler Schweizer, befangen

von einem falschen Vvrurtheile, das fremde Produkt dem na-
tionalen vorzuziehen, macht sich gegenwärtig in allen rührigen
schweiz. Kreisen eine Bewegung zum Schutze der einheimischen
Arbeit geltend, die hoffentlich nicht eher aufhört, bis sie

einen durchschlagenden Erfolg zu verzeichnen haben wird.
In Lausanne hat z. B. Nationalrath Ruffy den Anstoß zu
einem bereits das ganze Waadtland umfassenden „Bunde zum
Schutze der Nationalinteressen" gegeben, der bezweckt, der

immer stärker zunehmenden Einfuhr von Konfektivnsartikeln
und Möbeln entgegenzutreten, d. h. einen moralischen Druck

auf alle Waadtländer auszuüben, daß sie keinerlei Hand-
Werks- und Jndnstrieprodukte, die in der Schweiz ebenso

billig und gut hergestellt werden können, mehr von aus-
wärts her beziehen, sondern ihre Bestellungen dem eigenen
Gewerbestande zuhalten. Es liegt im höchsten Interesse
unserer nationalen Wohlfahrt, daß sich in jedem Kanton
von oben h er ab. eine gleiche Bewegung geltend mache;
denn eine solche durchgreifende Maßregel wird unserem Lande
und Arbeitsvolke für alle Zukunft jährlich über 50 Millionen
baares Geld erhalten, das bisher ins Ausland wanderte und

zwar speziell in diejenigen Staaten, welche unsern Industrie-
und Handwerksprodnkten durch enorme Zölle jeden Eingang
verwehren. Die Durchführung eines solchen wohlberechtigten
Aktes der Selbsthülfe, wie er sich bei unsern wälschen Bun-
desgenossen abspinnt, ist nicht gar schwierig; denn es handelt
sich für die leitenden Organe vornehmlich um eine gute
Organisation der „Liga" in allen Bezirken, sodann um fleißige
Benutzung der Presse für ihre gemeinnützigen Zwecke, und
schließlich darum, solche Landeskinder, welche trotz der Thä-
tigkeit der „Liga" ihre Bezüge immer noch vom Auslande
hermachen, durch direktes Anerbieten zu überzeugen, daß
die Benutzung schweizerischer Bezugsquellen für sie ebenso
vortheilhast sei, als der Import fremder Waare, wozu liber-
dies die Erregung des Pflichtgefühls der Solidarität des
Schweizervolkes ausschlaggebend wirken dürfte.

Wir können hier nicht unerwähnt lassen, daß unsere
schweizerischen Produzenten speziell der Handwerksbranchen
in kaufmännisch-geschäftlicher Rührigkeit weit hinter ihren
ausländischen Konkurrenten zurück stehen. Wie geschickt,
packend und unausgesetzt fleißig wissen Letztere das Publikum
vermittelst Zeitungsannoncen und Zirkularen, illnstrirten
Prospekten und Preislisten für ihre Artikel zu interessiren!
Wie trefflich verstehen sie jeweilen den richtigen Moment
auszunutzen! Kaum hat der neugebackene schweizerische Lieute-
nant sein Brevet in der Tasche, so klopft der Vertreter einer
renommirten Berliner Nniformenfabrik an seiner Thüre und
weiß die Lieferung des „schweizerischen Ehrenkleides" zu
bekommen. Kaum hat in „höhern Kreisen" eine Verlobung
stattgefunden, so macht der Reisende einer berühmten ans-
ländischen Möbel- oder Lingeriefabrik den Eltern der Braut
und dem Bräutigam die Aufwartung; denn er ist sicher,
eine flotte Bestellung zu erhalten. — „Wer den Augenblick
ergreift, der ist der rechte Mann!" — Wie kommen sie

dutzendweise in jedes Schweizerhans geflogen um Weihnachten
und Ostern, die illnstrirten Preiscvurante aus Paris, Berlin,
Leipzig und sogar aus Schlesien! Und die Versender der-
selben machen die richtige Rechnung, daß „nit nahla gwinnt";
denn sind die schön illnstrirten Büchlein zum ersten und
zweiten Male auch nur Malvortagen für die Kleinen, so

wird doch die Hausfrau durch den wiederholten Anblick der

Zeichnungen an die Existenz des betreffenden Geschäfts er-
innert und macht nach der dritten oder vierten Zusendung
des Preiscourants sicherlich eine Bezugsprobe, welcher ge-
wöhnlich in Folge der prompten Bedienung weitere Bestel-
lnngen folgen.

Der Schweizer muß daher in der Bekanntmachung und
Empfehlung seiner Artikel auch bedeutend mehr thun als
bisher. An nachahinenswerthen Vorbildern fehlt es ihm
wahrlich nicht! 8.

Metall-Töthung.
Die in Chemnitz erscheinende „Deutsche Jndnstrie-Zei- ì

tung" (Organ der Handelskammern von Chemnitz, Dresden, ;

Planen und Zittau) berichtet von einer vom Lack- und Far-
benfabrikanten F. Richter in Pilsen erfundenen und in den
Handel gebrachten Metalllöthnng, welche alle jene Eigen-
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4 fcbweijerifcbe £janbœerfer=3eitung.

Aufgenommen oott iE. Hoeting, 2(rd;iteft in Diiffelborf,
utib 311m crftcn îïïatc reröfferitlid;t im „iüeftbcutfdjcit ©emerbebtatt"

^rtcs an einem portal in £u3ern.
Berühmte fdjweijerifdje Steinmetjarbeit aus bem j6. 3aßrbunbert.

fcfjaften Define, bie Dort einer Sötljung mir beanfprucßt werben
tonnen unb beit SSort^eif biete, fämmtlidje ebte unb uneble
SRetatle mit einer Söttjung fanm fidjtbar, faltbar, wenig
geitronbenb unb auf eine leidjte SBeife jufaminenjutüttjen.
©S Reifet batioit weiter:

„SRit biefer Sötßung fantt ©olb, «Silber, Tupfer, Stictel,
SReffing, Stoßt unb bereu gufammenfeßuugen, .Qint, Sfe'cß,

«Scfjtitiebeeifeu, ja fetbft, waS biSßer im ffteicße ber Ünmög®

ließfeit war, ©ußeifen in gewiffeu SDimenfionen jufammen®
gelötßet Werben unb ift biefe Söttjung wiberftanbSfäßiger, als
alte biSßer befannten Söflingen, bietet beßßatb allen 3n=
buftrietten unb ©ewerbetreibenben, welclje mit SRetad ar®

beiteti, alS: SRafdjinenfabrifattten, ©ifengießereien, SRetad®

Waarenfabrifen, ©olb® linb «Silberarbeitern, Dptifern, SRe®

cßanifern, ©ürtlern, Sitcßfenmacßern, Scßlofferu, ©atanterie®

arbeiteru, ïifdjlereien unb Saugewerfftätten, Wo Sanbfägett
im Setrieb finb, beu größten Sortßeii.

„®ie Sorjüge ber Söttjung finb: 1) Söenig geit=

raubeitb. 2) Sidiger als jebe anbere, ba eine Sötßung auf
3 bi§ ßödjftenS 8 9ïp. 31t fteljeit ïommt, je nac^ ©röfje
ber 31t lötßenbett glädjen. 3) Seidjte Slnwenbuug, jeber Saie

fattn bamit umgeben. 4) ©rößte SöiberftanbSfäßigfeit ber

bamit gelötbeten Steden, fo bafj biefelben bei gut tiorge®

nommener Sötßung unb nidjt übermäßiger Äraftanftrenguug
nie wieber auSeitianber geben unb ein Sutdj leidjter au
jeber anbern beliebigen Stelle ftattfiubet. 5) Sei einiger
Uebung uitficßtbare Sötßftede. 6) ©ät^lidje ©utbeßrung jeber

©lübbijje, nur geringe Slnwenbung oon SBärme unb barauS

entfteßeube nadjfolgetibe fdjâfeenêrôertfje ©igenfdjoften : ©r®

ßoltung ber urfprünglidjen ©laftßptät, weßßalb feine borten
unb fpröben Steden, wie bei anbeten Sötßungen entfiedert,

woburdj ber ©egenftanb neben ber Sötbftede wieber teitfjt
abbricht. 7) SDie getätigten SEbeile Werben nidjt feïjwarg,
laufen nidjt gelb ober blau an, fottberu behalten itjre frühere
garbe, fomit entfädt adeS fßoliren unb tßußen nadj tiorge®

nommener Sötbung. 8) Seichte Sösticßfeit ber gelötljeten
Steden, fobalb biefe gemiinfcßt Wirb. 9) SRöglidjfeit ber

Sötbung oon ©ußeifen, welcher Sortljeil befonberë ßertior®

3itbebeu ift, inbent betn ©ußeifen gati3 frembe fleine ©egen®

ftäube, als SlBar^en, Stäben 2c., fxtrg mit bem SReißel nicht
entfernbare Steile augelötljet werben fönnen.

„ @ e b r a u dj § §1 n w e i f u n g : ®ie 3erbrodjeneu Stellen,
weldje 3ufammengelöthet werben foden, müffen boit adem
Sdjmuße unb gette gereinigt werben (bei 30113 frifdjen Srndj®
ftedeu unb deinen ©egeuftänben ift bieg überflüffig) unb
bürfen nadj oorgenommener Steinigung nidjt wieber mit ber
bloßen fpanb — ba au berfelbeu gitmeift gett, Schweiß ober

Sdjtnut} ßaftet — augegriffen werben. Side SEbeite, Weldje
3ufammengefügt toerbett foden, müffen gleichmäßig überein®
auber paffenb abgefeilt werben. Side Sötljfläcßeu Werben

mittelft eitxeS ^oïgfpaxxeg ober einer ©laSftange mit ber
Sötljflüffigfeit beftricßeit, man fjölt bamt biefelben über bie

SptrituSflamme, trägt mittelft beS SRetadftäugeldjenS burdj
Seftreicbeu ber beißen Stede eine biimte Schießt batioit auf,
läßt eS erfalten, um nun ben gweiteit Sßeil ebeixfo 31t be®

banbeln. Sobattu werben beibe Stfjeire über bie Spiritus®
flamme gehalten, bis baS aufgetragene SRetad Wieber ftüffig
ift, biefelben paffenb bis 311m ©rfalten feft aneiitauberge®
briieft, unb bie Sötbung ift oodeubet. Sei Sanbfägeblättern
briidt matt biefelben mittelft einer 3aitge feft aneinanber,
bamit auf bie ganje Sötbftede ein gleidjmäßiger SDrttcf aus®

geübt Wirb. 3)aS burdj beu ®rttcf ausgetretene SRetad ent®

feritt man mittelft einer geile 31W weitereu Serwenbuttg.
Sötd man bie gelötljeten Œbeife aus irgenb einem ©ntttbe
wieber auSeinanber haben, fo bot man nur nötbig, bie Sötß®
ftelte über ber Spiritusflamme 31t erwärmen, woburdj bie

Söttjung fidj wieber auflöft. ©ine frifdje Sluftragung beS

SRetadS ift bei abermaliger Sötbung, wenn biefelbe
'
nidjt

oerbrannt ift, nidjt nötßig, fonbent es fauu jenes dxergxx
öerwenbet werben. Stud) faun bie 9Jtetad®Sötf)ung mittelft
beS SötßfolbeuS Wie .Qintt aufgetragen werben, bod) nur auf
3iwor erwärmte, mit ber Sötfjflüffigfeit beftrießette Sötßftädjen.

ißreiS eines glaeonS SRetall®Sötbuug mit einem SRetad®

ftäugelcßen unb ©ebraucßSanweifung 3 SR art, jebeS Weitere
SRetadftäugelcßen 1 SR. 60 ißfg."

SBir wiffen nicfjt aitS eigener ©rfaßruitg, ob biefe
Sticßter'f^e Sötßmaffe all' bie oben erwähnten Sortßeile in
fidj fcßließt, glauben aber in Siidfidjt auf bie feriöfe Duelle,

4 Zllustrirte schweizerische Handwerker-Zeitung.

Aufgenommen von L. Rooting, Zlrchitekt in Düsseldorf,
und zum ersten Male veröffentlicht im „Westdeutschen Gcwerbeblatt"

Fries an einem Aortal in Luzern.
Berühmte schweizerische Steinmetzarbeit aus dem s 6. Jahrhundert.

schaften besitze, die von einer Löthung nur beansprucht werden
können und den Vortheil biete, sämmtliche edle und unedle

Metalle mit einer Löthung kaum sichtbar, haltbar, wenig
zeitraubend und auf eine leichte Weise znsammenzulöthen.
Es heißt davon weiter:

„Mit dieser Löthung kann Gold, Silber, Kupfer, Nickel,
Messing, Stahl und deren Zusammensetzungen, Zink, Blech,
Schmiedeeisen, ja selbst, was bisher im Reiche der Unmög-
lichkeit war, Gußeisen in gewissen Dimensionen zusammen-
gelöthet werden und ist diese Löthung widerstandsfähiger, als
alle bisher bekannten Löthnngen, bietet deßhalb allen In-
dustriellen und Gewerbetreibenden, welche mit Metall ar-
beiten, als: Maschinenfabrikanten, Eisengießereien, Metall-
Waarenfabriken, Gold- und Silberarbcitern, Optikern, Me-
chanikern, Gürtlern, Büchsenmachern, Schlossern, Galanterie-
arbeitern, Tischlereien und Baugewerkstätten, wo Bandsägen
im Betrieb sind, den größten Vortheil.

„Die Vorzüge der Löthnng sind: 1) Wenig zeit-
raubend. 2) Billiger als jede andere, da eine Löthnng aus
3 bis höchstens 8 Rp. zu stehen kommt, je nach Größe
der zu löthenden Mächen. 3) Leichte Anwendung, jeder Laie
kann damit umgehen. 4) Größte Widerstandsfähigkeit der

damit gelötheten Stellen, so daß dieselben bei gut vorge-
nomineller Löthnng und nicht übermäßiger Kraftanstrengnng
nie wieder auseinander gehen und ein Bruch leichter an
jeder andern beliebigen Stelle stattfindet. 5) Bei einiger
Uebung unsichtbare Löthstelle. 6) Gänzliche Entbehrung jeder

Glühhitze, nur geringe Anwendung von Wärme und daraus
entstehende nachfolgende schätzenswertste Eigenschaften: Er-
Haltung der ursprünglichen Elastizität, weßhalb keine harten
und spröden Stellen, wie bei anderen Löthnngen entstehen,

wodurch der Gegenstand neben der Löthstelle wieder leicht
abbricht. 7) Die gelötheten Theile werden nicht schwarz,

laufen nicht gelb oder blau an, sondern behalten ihre frühere
Farbe, somit entfällt alles Pvliren und Putzen nach vorge-
nomineller Löthung. 8) Leichte Löslichkeit der gelötheten
Stellen, sobald diese gewünscht wird. 9) Möglichkeit der

Löthung von Gußeisen, welcher Vortheil besonders hervor-
zuHeben ist, indem dem Gußeisen ganz fremde kleine Gegen-

stände, als Warzen, Naben w., kurz mit dem Meißel nicht
entfernbare Theile angelöthet werden können.

„Gebrauchs- Äuweis n n g : Die zerbrochenen Stellen,
welche znsammengelöthet werden sollen, müssen von allem
Schmutze und Fette gereinigt werden (bei ganz frischen Bruch-
stellen und kleinen Gegenständen ist dies überflüssig) und
dürfen nach vorgenommener Reinigung nicht wieder mit der
bloßen Hand — da an derselben zumeist Fett, Schweiß oder
Schmutz haftet — angegriffen werden. Alle Theile, welche
zusammengefügt werden sollen, müssen gleichmäßig überein-
ander passend abgefeilt werden. Alle Löthflächen werden
mittelst eines Holzspanes oder einer Glasstange mit der
Löthflüssigkeit bestrichen, man hält dann dieselben über die

Spiritusflamme, trägt mittelst des Metallstängelchens durch
Bestreichen der heißen Stelle eine dünne Schicht davon auf,
läßt es erkalte», um nun den zweiten Theil ebenso zu be-

handeln. Sodauu werden beide Theile über die Spiritus-
flamme gehalten, bis das aufgetragene Metall wieder flüssig
ist, dieselben Passend bis zum Erkalten fest aneinanderge-
drückt, und die Löthung ist vollendet. Bei Bandsägeblättern
drückt man dieselben mittelst einer Zange fest aneinander,
damit auf die ganze Löthstelle ein gleichmäßiger Druck ans-
geübt wird. Das durch den Druck ausgetretene Metall ent-
fernt man mittelst einer Feile zur weiteren Verwendung.
Will man die gelötheten Theile aus irgend einem Grunde
wieder auseinander haben, so hat man nur nöthig, die Löth-
stelle über der Spiritusflamme zu erwärmen, wodurch die

Löthung sich wieder auflöst. Eine frische Austragung des
Metalls ist bei abermaliger Löthung, wenn dieselbe nicht
verbrannt ist, nicht nöthig, sondern es kann jenes hierzu
verwendet werden. Auch kann die Metall-Löthnug mittelst
des Löthkolbens wie Zinn aufgetragen werden, doch nur ans
zuvor erwärmte, mit der Löthflüssigkeit bestrichene Löthflächen.

Preis eines Flacons Metall-Löthung mit einem Metall-
stängelchen und Gebrauchsanweisung 3 Mark, jedes weitere
Metallstängelchen 1 M. 69 Pfg."

Wir wissen nicht aus eigener Erfahrung, ob diese
Richter'sche Löthmasse all' die oben erwähnten Vortheile in
sich schließt, glauben aber in Rücksicht auf die seriöse Quelle,



jlluftrirte fcfttüe^ertfdie ßanbioeffer^eituna.

^immcr=CäfeIun(3 nebft Buffet, (Scffcfyränfcfyert un6 Cifd?
in gehegtem (Eidjcnljolj, entoovfeit non 2Crd)iteFt f}. (Sicfebrecfyt.

liö[)e ber Cäfehtitg ^,85 m, üö!;e bes Suffct 2,20 m, öeffeu ptatteubreite ),^o m. Die jfiitlungcu ber

ciitjclttctt Reibet' in bfotgfdjtiitjerei ausgeführt ltnb unter eiiuntbcr oerfdjieben. 23efrfjläae Sdmttebeifeu.

ber tuir biefe Sftotig entnommen, an bie Sledjtfjeft bei- @ad;e
unb repvobitjtrett fie öofjev in bei „Sltuftrirten fdjmeig.
^anbtoerïer^eitnng". (Sfeid^eitig bitten mir unfere Sefer,
toeldje praftifcfje SSerfnrfje mit biefem neuen Sötfjmateriat
aufteilen, utiê tion iljreit erhielten fRefidtaten 311 §anben
unfereg Stattet Sftittffeilung 31t titadjeit.

$ür öte XDerfftatt.
iöefter titt pit SlitSfiifleit butt fRiffeit unb SiMjertt in

9tap«uiit= 1111b Wpiigoiitplpfyoiintieveit.
3n ben gurn Uebergiefjen boit SBIinbpIgent beftimmten gournieren

befuibert fid) befonberS bann, Wenn baS gournier jdjöne geidjnungen
enthält, I)tiufig tteiite Södjcr unb Ütiffe, bie fid) nicht wo()l mit §0(3
ausfüllen taffeu. Utn nun eine burdjauS ebene gtiidge gu ergielen, Oer»

wenbet man üerfttjiebene Kitte 3uni StuSfüßen biefer Sbdjer ober 9tiffe;
aber nur Wenige Kitte erfüllen ihren Sweet ooßfontmen, bie nteiften
berfetben troefnen ein unb oerlieren mit ber geit aßen 3ufammen()ang
mit beut §olge. golgenber Kitt ift burd) Bielfäpigen ©ebtaud) nad)
aßen Ûtidjtungen t)in erprobt. SRait nimmt 15 ©ramin Ouarg, legt
benfetben in ein ©tilct SeinWanb unb prefjt aßeS SBaffer ()erauS, reibt
bann benfetben auf einem üteibftcine Doßfoinuten Itar unb mengt 8
©ramm fein gepulBerten SBiener Kalt unb 8 ©ramm ©imeijj l)ingu.
Sft StßeS gut burdjmcngt, fo fügt man ber fonfiftenten Sßaffe je nadj
garbe beS auSgufittenben §otgeS ®nglifd)rotf), Untbraun, Kaffeier ©rbe,
Dcter ober gebrannte SEerrafiena t)in3U. fflîatt ftreidjt bann mit einem
bünnen ÜDlefferctjen ben Kitt in aße fichtbaren Otiffe ober ßitdjcr. Ser
Kitt erhärtet in furger Seit, tueStjatb man nie met)r baßon anmuten

'

barf, als man etwa in einer ©tunbe Berbraudjen lann.
(®entratb(. f. §otginb.)

'

^oltrett hott ^olsatkitctt.
Sei polirten fjotggegenfiänben fctjmitgt häufig ein SEfjeit beS beim

Schleifen Berwenbeten ßeiuöls auS unb bebeeït bie potirte Stäche mit
einem fid) rant) anfütflenben fchmutjigen Selag, metdjer ein Stufpoliren
nöttjig ntad)t. Siefen 9iad)tbeil fott ftitffigeS paraffin nicht bieten

unb fid) bat)cr a!S ©rfatg für baS Seinöt beim Schleifen befonberS

eignen. SaS ftüffige paraffin ift eine nicht trodneube, färb» unb ge=

rud)Iojc, leicht bewegliche olartige gtüffigteit Bon beut fpe3. ©einigt
0,8, welche ans bem Dîoptpetroleum gewonnen wirb. SJtan unter»
fdjeibet 3ioei Strien, baS toeifee unb baS gelbe Sßaraffin. Sic erfterc,
reinere Sorte ift für tedjnijdje grnecte 3U ttjeuer. gür ben Borliegenben

galt empfiehlt fid) bie SSerwenbuttg beS gelben ißaraffinS, welches nur
wenig ttjeurer als Seiniit ift.

Heber ben nämlichen ©egenftanb jepreibt Ët). SBcrgeat im „$o(t)=
tedjnifcpen îîotigbtatt" : „34 habe im Bergangenen Sommer eine Sltt»

3at)t Tifctje unb Sdjränfe nietjt mit ßeinöt fd)teifen, Bietmetjr bei bie»

fer Strbeit unb bent nadjfotgeiibcn Sßotiren mit ©djeßad jebeS Det
Bcrtiteiben taffen; ftatt beffeit würbe ftüffigeS ^paraffin, Paraffin. Ii-
quidum P. (1. II. atigewenbet unb eine tabeßofe tßotitur erhalten.
SaS ftüffige tßaraffin gibt als nicht trodneube, färb» unb gerudjtofe
gtüffigteit teine tjartwerbenbe SluSfdfwitjuiig, ift aujjerft leicht beweglich
unb abwifdjbar, unb infolge feiner ©igenfetjaft, fefteS paraffin bei ber
Temperatur tjeifeen SBafferS aufgulöfen, tarnt feine Stnweubbarteit Oer»

fdjicbcnen Sebürfniffen leicht angepajjt werben. SaS tftotiren get)t auf
einer mit tfkraffin gefdjtiffenen gtädje auSgegeicpnet gut Bon Statten,
befonberS wenn mit fetjr Berbünnter weingeiftiger Sdjeßadlbfung ber
Stnfang gemacht !»irb. SaS ftüffige tßaraffin ift nicht t()eurer als
reines Seinbl uitb faft in jeber Stpott)ete*) gu fjaben."

*) St 11111. b. 3t eb. Sollte ber SIpot()e!er teine S3egugSquette für
ftüffigeS tßaraffin teitneti, fo nennen wir i()m als foldje bie girma
©ehe & 60. in SreSbeti. SaS Kilo toftet girta 1 gr.

Illustrirte schweizerische Hoiidweà-Aeituna.

Zimmer-Täfeluikg nebst Buffet, Tckschränkchen und Tisch
in gebeiztem Eichenholz, entworfen von Architekt H. Giesebrecht.

Höhe der Täfelung z,85 m, Höhe des Buffet 2,20 m, Scssen Plattenbreite nu Die Füllungen der

einzelnen Felder in Holzschnitzerei ausgeführt und unter einander verschieden. Beschläge Schiniedeisen.

der wir diese Nvtiz entnommen, an die Aechtheit der Sache
und reprvdnziren sie daher in der „Jllnstrirten schweiz,

Handwerkerzeitung". Gleichzeitig bitten wir unsere Leser,
welche praktische Versuche mit diesem neuen Löthmaterial
anstellen, uns von ihren erzielten Resultaten zu Handen
unseres Blattes Mittheilung zu machen.

Für die Werkstatt.
Bester Kitt zum Ausfüllen von Rissen nnd Löchern in

Nußlmnm- nnd Mahagoniholz-Fournicre».
In den zum Ueberziehen von Blindhölzern bestimmten Fournieren

befinden sich besonders dann, wenn das Fournier schöne Zeichnungen
enthält, häufig kleine Löcher und Risse, die sich nicht wohl mit Holz
aussiillen lassen. Um nun eine durchaus ebene Fläche zu erzielen, ver-
wendet man verschiedene Kitte zum Aussüllen dieser Löcher oder Nisse;
aber nur wenige Kitte erfüllen ihren Zweck vollkommen, die meisten
derselben trocknen ein und verlieren mit der Zeit allen Zusammenhang
mit dem Holze. Folgender Kitt ist durch vieljährigen Gebrauch nach
allen Richtungen hin erprobt. Man nimmt 15 Gramm Quarg, legt
denselben in ein Stück Leinwand und preßt alles Wasser heraus, reibt
dann denselben auf einem Reibstcine vollkommen klar und mengt 8
Gramm fein gepulverten Wiener Kalk und 8 Gramm Eiweiß hinzu.
Ist Alles gut durchmcngt, so jllgt man der konsistenten Masse je nach

Farbe des auszukittenden Holzes Englischroth, Umbraun, Kasseler Erde,
Ocker oder gebrannte Terrasiena hinzu. Man streicht dann mit einem
dünnen Messerchen den Kitt in alle sichtbaren Risse oder Löcher. Der
Kitt erhärtet in kurzer Zeit, weshalb man nie mehr davon anmachen
darf, als man etwa in einer Stunde verbrauchen kann.

(Centralbl. f. Holzind.) '

Poliren von Holzarbeitcn.
Bei polirtcn Holzgegenständen schwitzt häufig ein Theil des beim

Schleifen verwendeten Leinöls aus und bedeckt die polirte Fläche mit
einem sich rauh ansühlenden schmutzigen Belag, welcher ein Auspoliren
nöthig macht. Diesen Nachtheil soll flüssiges Paraffin nicht bieten

und sich daher als Ersatz für das Leinöl beim Schleifen besonders

eignen. Das flüssige Paraffin ist eine nicht trocknende, färb- und ge-
ruchlose, leicht bewegliche ölartige Flüssigkeit von dem spez. Gewicht
0,8, welche ans dem Roh-Petroleum gewonnen wird. Man unter-
scheidet zwei Arten, das weiße nnd daS gelbe Paraffin. Die erstere,
reinere Sorte ist für technische Zwecke zu theuer. Für den vorliegenden
Fall empfiehlt sich die Verwendung des gelben Paraffins, welches nur
wenig theurer als Leinöl ist.

Ueber den nämlichen Gegenstand schreibt Ch. Bergeat im „Poly-
technischen Notizblatt" „Ich habe im vergangenen Sommer eine An-
zahl Tische und Schränke nicht mit Leinöl schleifen, vielmehr bei die-
ser Arbeit und dem nachfolgenden Poliren mit Schellack jedes Oel
vermeiden lassen; statt dessen wurde flüssiges Paraffin, Unvakli». Ii-
quiàm (1. II. angewendet und eine tadellose Politur erhalten.
Das flüssige Paraffin gibt als nicht trocknende, färb- und geruchlose
Flüssigkeit leine hartwerdende Ausschwitzung, ist äußerst leicht beweglich
und abwischbar, und infolge seiner Eigenschaft, festes Paraffin bei der
Temperatur heißen Wassers aufzulösen, kann seine Anwendbarkeit ver-
schicdenen Bedürfnissen leicht angepaßt werden. Das Poliren geht auf
einer mit Paraffin geschliffenen Fläche ausgezeichnet gut von Statten,
besonders wenn mit sehr verdünnter weingeistiger Schellacklösung der
Anfang gemacht wird. Das flüssige Paraffin ist nicht theurer als
reines Leinöl und fast in jeder Apotheke*) zu haben."

*) Anm. d. Red. Sollte der Apotheker keine Bezugsquelle für
flüssiges Paraffin kennen, so nennen wir ihm als solche die Firma
Gehe là Co. in Dresden. Das Kilo kostet zirka 1 Fr.
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